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Mumok

Museumsbesuch mit Schuss

Von Viktoria Klimpfinger

Das Café Hansi im Mumok erhebt den profanen Gang ins Stammbeisl zum
interaktiven Kunstakt.

Wien. Ein bisschen spelunkig, ein bisschen
überladen, hüllt sich gefühlsechtes
Kneipen-Ambiente in flimmerndes
Rauschen aus klirrenden Gläsern,
gedämpften Wortfetzen und einer sich
kaum vom Raum absetzenden
Hintergrundmusik. Ein Hoch auf das
Wiener Tschocherl, wo Bier, Wein und
Schnaps die Sinne gesellschaftskonform
benebeln! Hier scheint die Zeit immer
etwas stehenzubleiben, in diesen
Schlupfwinkeln vor dem Alltag, der
draußen gnadenlos weiter vor sich hin
braust. Tröstend-trostlos, düster-heimelig,
fast schon poetisch. Für manch anderen -
wortbedeutungsgetreu - nüchterneren
Betrachter: irgendwie abgefuckt. Macht ja
nichts, ist es doch genau diese
Schwankungsbreite zwischen Spelunke
und Spektakel, in der das typische Wiener
Lokalkolorit herumtorkelt, und zwar vom
Gürtel bis zum Schwedenplatz, und einmal
im Monat sogar bis ins Mumok.

Mit seinem Café Hansi verfrachtet der Künstler Hans Schabus das Beisl
nicht nur ins Museum, sondern erhebt es gleichsam zum Kunstwerk.
So lange, wie das eine oder andere Gläschen unterstützend zum
künstlerischen Schaffen beigetragen hat - das können illustre
Künstlertreffs wie das Kaffee Alt Wien sicher bezeugen -, ist das wohl
längst überfällig. An seinen Außenwänden fährt der nur einige
Quadratmeter große Holz-Container im dritten Untergeschoss des
Mumok mit einer geballten Ladung an Krimskrams auf, die einem in
manch einer urtypischen Kneipe entgegen kreischt. Wie so oft im
Kosmos der Moderne, entpuppt sich diese lose Anhäufung an
Kinkerlitzchen aber auf den zweiten Blick als Chaos mit System. Es
handelt sich um die namensunterstreichende Hansi-Sammlung.
Jahrelang hat Schabus alles Mögliche zusammengetragen, das den
Namen Hans beinhaltet: etwa eine Han-Solo-Actionfigur, ein
Lufthansa-Plakat oder unzählige Interpretationen des wohl
berühmtesten Hans - dem im Glück natürlich.

Innerstes nach außen gekehrt

Nur herein! - Das Café Hansi ist

Kneipe und Poesie zugleich.

© Hans Schabus/mumok/Lisa Rastl
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Es wäre aber keine gekonnt-reflektierende Kunstinstallation, würde
dahinter nicht noch mehr stecken. Und tatsächlich - betritt man das
Café, vollzieht man mit einem Schritt den Spagat zwischen
vollgeräumter Spelunke und glitzernder Szene-Bar. Schlagartig findet
man sich in einem völlig anderen Setting wieder: rote Vorhänge,
chrom-geflieste Wände, verspiegelter Tresen. Nichts erinnert hier an
den geballten Verein der Hansis, der einen am Eingang schrullig
begrüßt hat. "Man kennt das ja von diesen Wiener Tschocherln, dass
sie oft überfrachtet sind mit lauter persönlichem Zeug. Mich hat daran
interessiert, das alles auf die Außenseite zu verlegen", erklärt
Schabus. Alle Bezeichnungen, Namen, Marken bleiben also draußen.
"Im Inneren ist man selbst als Person das Markenzeichen."

In dieser schillernden und doch seltsam steril wirkenden Umgebung ist
man also zunächst einmal sich selbst oder zumindest dem
Unterhaltungsgeschick seiner Begleitung überlassen. Hat man die
ungewohnte Erfahrung erst einmal verdaut, vom andächtigen
Museumsraum in eine Art blankpolierte Flüsterkneipe gestolpert zu
sein, fallen aber doch einige subtile Reminiszenzen und Parodien auf
die heimische Bar-Szene ins Auge. Zunächst einmal der Kellner, der die
leicht ins Mürrische kippende Distanziertheit so glaubhaft verkörpert,
dass man sich tatsächlich fühlt wie in einer Wiener Kneipe:
willkommen und doch latent brüskiert. Auch die Getränkeauswahl an
Bier, Wein, Schnaps oder Wasser mit klarer Absenz eines brühwarmen
Kaffees unterstreicht im Extrem die Konsumpolitik jener Bars, die sich
so oft zynischerweise Café schimpfen: Nur szene-

 unkundige Sonderlinge kommen dort auf die frevelhafte Idee,
tatsächlich einen Kaffee zu bestellen. Das Einzige, was theoretisch zur
beislesken Formvollendung fehlt, sind die raucherinduzierten
Nebelschwaden, von denen sich sogar der eine oder andere
Regierende nicht trennen will. Die Lunge dankt’s!

Sozialkompetenz im Test

Wichtigster Akteur im Café Hansi ist aber zweifelsohne der Besucher
selbst. Der Tresen inmitten des Miniaturraumes, der maximal zwanzig
Personen fasst, versammelt zwangsläufig alle um sich. Man kommt gar
nicht drum hin, ein paar Worte mit anderen Hansi-Pilgern
auszutauschen, geschweige denn ungewollt ihre Gespräche zu
belauschen. Ganz so gelöst wie in der Stammkneipe nebenan ist die
Stimmung hier aber nicht unbedingt. Immerhin ist man sich doch
bewusst, Teil eines Kunstwerkes zu sein, und somit in ständig
beobachtender Erwartungshaltung. Laut Hans Schabus macht aber
schließlich genau das die Kunst in ihrem Kern erst aus: "Ein Kunstwerk
ohne den Betrachter ist kein Kunstwerk. Es braucht das Gegenüber."
Eine weitere Überschneidung von Barkultur und Hochkultur also. Denn
was wäre schon eine Bar ohne Besucher? Wahrscheinlich geschlossen.


